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Prolog – Rebecca

VOR ACHTZEHN JAHREN

Kaffee war definitiv ein Grundnahrungsmittel.

Verführerisches Aroma kitzelte Rebeccas Nase, als sie den Personalraum des Vitalhauses betrat. Verdammt! Sie hatte sich darauf gefreut, heute Morgen endlich mal wieder eine Tasse ihres Lieblingsgetränkes zu sich zu nehmen. Aber nein, der koffeinhaltige Muntermacher schmeckte ihr neuerdings nicht mehr. Dabei war sie Meisterin im Hochleistungs-Kaffeetrinken gewesen. Der Duft lockte trotzdem immer noch jeden Morgen, doch Rebecca befüllte bereits den Wasserkocher. Ans Früchtetee-Trinken hatte sie sich schon fast gewöhnt. Minuten später eilte sie mit einem dampfend roten Getränk hinüber ins Büro, um sich voller Elan in die Arbeit zu stürzen. Doch im Türrahmen stoppte sie abrupt und verschüttete Tee.

»Aua, heiß!« Rebecca schüttelte die Tropfen vom Daumen und trat überrascht näher an ihren Schreibtisch, an dem Papa und sein Kumpel Rudi saßen. Vor ihnen: eine Flasche mit durchsichtiger Flüssigkeit und zwei winzige Gläser.

Niemals trank ihr Vater außerhalb der Skatrunden Alkohol. Stets dozierte er, er müsse im Umgang mit Patienten, Kindern und Pferden hellwach und reaktionsschnell sein. Rudi trank auch nur am Wochenende, in seinem Autohaus legte er großen Wert darauf, ein verantwortungsvolles Vorbild zu sein.

»Morgen, Rebecca. Wie gefällt dir der Kombi draußen?« Rudi lachte und hielt einen Ring mit zwei Autoschlüsseln hoch.

»Morgen, Rudi. Morgen, Papa.« Rebecca wunderte sich immer mehr. »Ich habe mir den Wagen auf meinem Stellplatz nicht näher angeschaut. Ein neues Modell, das du Papa unbedingt zeigen willst?« Weil ein fremder Kombi ihren Stammplatz blockierte, hatte Rebecca auf dem Besucherparkplatz geparkt. »Sag mal, Papa, ihr trinkt nicht ernsthaft jetzt schon Klaren? Es ist halb acht!«

»Morgen, Becky«, sagte Papa nur und lächelte.

Rudi polterte stimmgewaltig los: »Das ist ein Jahreswagen mit klasse Ausstattung. Ab heute ist es deiner. Toll, oder?«

Rebecca strich sich eine ihrer langen blonden Locken aus der Stirn. »Sorry, Rudi. Ein neues Auto ist bei mir grade nicht drin. Schwangerschaft, Baby und so?« Sie bemerkte, dass sie ein wenig bissig klang, doch gleichzeitig überkam sie dieses bange Gefühl und umklammerte ihr Herz.

»Ich weiß. Es ist ein Geschenk.« Rudi legte die Schlüssel auf den Schreibtisch. »Ich will nicht, dass die Mutter meines Enkelkindes mit so einer Schrottkarre rumfährt.«

Ungläubig erstarrte Rebecca. Ja, ihr uralter Golf war ein Fall für die Schrottpresse und Rudi war Miteigentümer des Autohauses Grunewald. Könnte er das verschenkte Auto irgendwie steuerlich geltend machen? Hm. Schwierig. Das ungute Gefühl wanderte abwärts und breitete sich nun in ihrer Magengegend aus. Rudi machte ihr ernsthaft ein so teures Geschenk.

Sie stellte den Tee ab. »Rudi, du kannst mir doch kein Auto schenken! Und dann noch einen Jahreswagen.« Ihre Gedanken überschlugen sich und sie schluckte. »Wenn der so toll ausgestattet ist … Wer weiß, was der kostet? Mensch, Papa, jetzt sag du auch mal was!« Sie blickte hilfesuchend zu ihrem Vater, der jedoch nur mit den Schultern zuckte.

Rudi grinste verschmitzt. »Dieses Auto ist mein Beitrag als Opa und eine Investition in die Zukunft der Familie. Im weitesten Sinne. Du wirst es brauchen, und es wird nicht nur dir zugutekommen. Sondern auch dem Kleinen.«

»Okay.« Rebecca griff zögernd nach den Schlüsseln. »Danke, Rudi. Ja, ein zuverlässiges Auto werde ich wohl brauchen. Der Kombi ist … bestimmt toll. Sicher praktisch und geräumig. Also … Danke.« Ihr gelang ein Lächeln, und sie spürte, dass Rudi deutlich mehr Freude von ihr erwartete, als sie gerade empfand. Doch sie konnte sich einfach nicht richtig über seine Großzügigkeit freuen. Rebecca fühlte sich hilflos und verwirrt. Schon seit einiger Zeit. Seit sie die zwei Striche auf dem Schwangerschaftstest gesehen hatte. Ihr Leben wuchs ihr einfach über den Kopf. Und jetzt noch das. Rudi, Papa und das Auto: Das war zu viel. Bloß weg hier!

»Ich muss die Pferde rausbringen«, stammelte Rebecca und machte auf dem Absatz kehrt, als die beiden Männer sich übermütig zuprosteten, anstießen und den Schnaps kippten.

Beim Hinauslaufen stieß sie fast mit Papas Angestellten, drei Physiotherapeutinnen, zusammen. Wie jeden Morgen kamen sie lachend und schwatzend zur Arbeit. Papa legte viel Wert auf ein gutes Arbeitsklima in seiner Physiopraxis. Die würden sich wundern, wenn sie merkten, dass der Chef heute früh schon Alkohol intus hätte. Das brachte Rebecca nun doch zum Schmunzeln. Sie grüßte die Therapeutinnen freundlich und eilte weiter zum Stall.

Ihr junger Friesenwallach Takkatonga, den sie erst vor einigen Monaten gekauft hatte, machte vor Freude ein paar Bocksprünge, als Rebecca ihn auf die Wiese ließ. Papas Therapiepferd, ein Kaltblutmix, trottete gemütlich mit ihr auf die Weide. Dann führte Rebecca die Ponys zu den anderen. Das hohe Sommergras wiegte sich im Wind und Rebecca stand gedankenverloren am Zaun. Der Anblick grasender Pferde war beruhigend. Sie atmete tief und befühlte die Autoschlüssel in ihrer Jacke. Eine warme Sommerbrise zupfte an ihrem Haar. In diesem Moment kam es ihr vor, als nähme sie all ihre Träume und Lebensvorstellungen mit fort.

Kurzentschlossen betrat sie Papas Wiese und schlenderte zu Takkatonga. Einen Vorteil hatte ihre plötzliche Schwangerschaft dann doch. Sie strich ihrem grasenden Pferd über den mächtigen schwarzen Hals.

»Für dich ist es besser, wenn wir hierbleiben. Auf Papas Weiden hast du viel Platz. In einem Großstadt-Reitstall ist es vielleicht gar nicht schön.«

Takkatonga hob den Kopf, schnaubte leise und stupste mit der Nase an Rebeccas Jackentasche, in der sie gestern Möhren gehabt hatte. Sanft schob Rebecca seine Nase beiseite.

»Es wird nicht gebettelt. Du musst noch viel lernen. Du bist noch so jung.« Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Augen sich mit Tränen füllten. »Genau wie ich«, sagte sie schniefend sie. Zum Glück war sie allein hier draußen. »Für mich gab es jahrelang nur mein Studium. Endlich könnte ich richtig Kohle verdienen, aber nun muss ich mit einem Kind auf dem Land versauern, und mein BWL-Diplom verrottet!« Unkontrolliert schluchzte sie auf, kuschelte sich an ihr Pferd und kraulte seine Mähne. Ursprünglich wollte sie sich in Papas Vitalhaus nur ein paar Monate Auszeit nehmen und sporadisch bei ihm mitarbeiten, damit sie zwischen zwei Jobs nicht arbeitslos wäre. Nach ihrem Studium hatte Rebecca ein Jahr in einem mittelständischen Betrieb in der Nähe gearbeitet, leider hatte der die Krise nicht überlebt. Doch Rebecca ergatterte dank hartnäckiger Anstrengungen ihren Traumjob in einem Konzern in Süddeutschland. Wäre sie nicht schwanger geworden, hätte sie ihn heute angetreten.

»Ich helfe Papa gerne«, sagte Rebecca leise zu Takkatonga, als sie die Schluchzer einigermaßen unter Kontrolle hatte und hackte kraftvoll mit der Schuhspitze ins Gras. »Und ich bereue es nicht, dass ich so oft mit Sven durch sämtliche Kneipen gezogen bin.« Nach all der Uni-Büffelei und dem ehrgeizigen Einsatz bei ihrem ersten Arbeitgeber hatte sie die ungezwungenen Partynächte voll ausgekostet. Sie kannte Sven schon ewig, aus der Schule, zudem war er der Sohn von Papas Kumpel. Blöderweise war sie nun schwanger von ihm, bizarre Alkoholmischungen und Verhütung schienen keine gute Kombination zu sein. Sven und sie waren zwar ein bisschen ineinander verliebt, aber das würde die Lage nicht retten.

Takkatonga schnaubte, wackelte mit einem Ohr, senkte den Kopf und graste weiter. Rebecca wischte mit den Handballen über ihre Augen. Gleich kam der Architekt. Papa hatte mit seinem Vitalhaus verdammt große Pläne. Er wollte es zu einem Vitalzentrum ausbauen und dazu die Physiopraxis vergrößern, um bald auch Rehasport anzubieten. Zusätzlich plante er ein Nebengebäude mit einem Schwimmbecken und Gymnastikräumen. Der Pferdestall und die Reithalle sollten renoviert werden. Vor den Wiesen würde ein riesiger Außenreitplatz entstehen, die Nachfrage nach Reitstunden für Kinder und Erwachsene aus der Umgebung stieg rasant. Daneben entstünde ein Bereich für Papas Reittherapie. Platz war genug, ihr Vater hatte zwei angrenzende Felder zugekauft. Das Grundstück am Rande der Kleinstadt Mayenfeld war nun riesig. Seit Wochen brüteten Rebecca und er begeistert über Plänen und Zahlen. Mama wäre stolz auf sie, würde sie noch leben. Doch hoffentlich würde das Projekt Papa nicht überfordern; seit Rebeccas Schwester Katti in Gießen studierte, lebte er ganz allein hier.

Vielleicht wäre es sogar vorteilhaft, hierzubleiben, mit Sven das Kind aufzuziehen, im Vitalhaus angestellt zu sein und Papa unter die Arme zu greifen. Neuerdings hielt Rebecca oft nachmittags die Reitstunden für die Kinder und besuchte zudem einen Lehrgang, um Reitlehrerin zu werden. Aus purer Neugier. Diese Ausbildung sah sie als neues, teures Hobby an. Sie war mit Pferden aufgewachsen und hatte während des Studiums den Umgang mit ihnen schmerzlich vermisst.

Der Wind nahm zu und zerzauste ihr Haar. Vielleicht würde Rebecca ihr Kind allein groß bekommen. Vielleicht ginge es mit Sven und ihr sogar gut. Immerhin hätten sie später diese zwei Termine. Jetzt musste sie aber rein. Wegen des Termins mit dem Architekten.

Hoffentlich hatte Papa nicht allzu viel gebechert.

***

Wütend funkelte Rebecca Sven an. »In diese Wohnung ziehe ich nicht. Sie liegt mitten im Industriegebiet.«

»Rebecca, sie ist geräumig, schön und gar nicht so teuer. Unser Autohaus ist gleich nebenan, und zum Vitalhaus ist es auch nicht weit.« Nicht nur Rebecca war bei ihrem Vater angestellt, auch Sven arbeitete im Autohaus seiner Familie.

Rebecca spielte mit einer ihrer langen blonden Locken und strich über ihren noch flachen Bauch. Zum Glück hatte sie bislang selten mit morgendlicher Übelkeit oder anderen Schwangerschaftsbeschwerden zu kämpfen. »Wenn ich aus dem Wohnzimmerfenster sehe, habe ich beste Aussicht auf die Betonfassade vom Baumarkt. Nein, danke.« Genervt sah sie zum Wohnungsvermieter, der nun augenrollend das Zimmer verließ.

Sven sagte ernst: »Geräumige und schöne Wohnungen sind rar in Mayenfeld. Oder willst du aufs Dorf in ein uraltes Haus ziehen? Da gibt‘s mehr Auswahl, aber wir müssten es kaufen. Die Häuser haben mindestens sechs Zimmer, aber die Bäder sind oft seit vierzig Jahren nicht erneuert worden. Wir müssten wahrscheinlich kernsanieren. Schwierig mit Baby.«

»Ich werde nicht mitsamt Kind in einer Bruchbude in so einem Kuhkaff versauern. Aber neben dem Baumarkt und dem Entsorgungsunternehmen ist es zu laut. Wenn du gestern Abend nicht auf der Kartbahn gewesen wärst …«

Sven schob die Hände tief in die Hosentaschen. »Das Autohaus sponsert die Kartbahn und ihre Veranstaltungen, da muss ich mich ab und an mal blicken lassen.«

»Dass die Kartbahn neuerdings deinem besten Kumpel gehört, ist natürlich reiner Zufall.« Rebecca schnaubte. »Du hättest trotzdem telefonieren können. Dann hätten wir die Wohnung am Heuberg vielleicht noch bekommen. Sie wäre ideal gewesen.«

»Das wäre sie gewesen. Warum hast du nicht dort angerufen, anstatt gestern Abend Sitzschulungen für die lokalen Turnierreiter abzuhalten? Das hätte dein Vater machen können. Der ist auch Reittherapeut, Pferdewirt und fachlicher Physiodings … äh, Praxisleiter. Du bist schwanger und solltest langsam mal einen Gang runterschalten.«

Verständnislos starrte Rebecca ihn an. »Nein, den Kurs wollte ich geben, denn ich war bei dieser zusätzlichen neuen Kurseinheit, nicht er.« Ihre Reitlehrerinnenausbildung machte ihr viel Freude und inspirierte sie so sehr. Es gäbe noch viele Möglichkeiten, Papas Reitunterricht zu erweitern.

»Warum machst du diese Ausbildung überhaupt?«, nörgelte Sven. »Ich denke, du willst wieder als Betriebswirtin arbeiten?«

»Ich hätte ab heute eine wirklich tolle Führungsposition in einem Konzern gehabt. Wenn du mich nicht geschwängert hättest!«

»Verzeihung.« Der Vermieter kam zurück und räusperte sich. »Ich habe noch mehr Interessenten. Soll ich Sie vormerken?«

»Nein, ich denke nicht«, entgegnete Rebecca. Später hätten sie noch eine Besichtigung, doch die Wohnung wäre kleiner.

Sven schien kein Risiko eingehen zu wollen. »Ja, merken Sie uns bitte vor. Diese Wohnung ist genau richtig.«

Wieder auf der Straße stupste Rebecca Sven an. »Ich finde die Wohnung überhaupt nicht passend. Vielleicht ist die nächste besser, obwohl die Größe …«

Sven schüttelte den Kopf. »Der Termin fällt aus.«

»Er fällt aus?« Bestürzt sah Rebecca ihn an.

»Ja. Ist doch Fußball-EM. Kommst du mit Fußball gucken?«

»Nee, lass mal, Sven. Ich ruhe mich ein bisschen aus.« Oder fahre noch mal in den Stall oder suche nach einer Wohnung.

»Okay, dann sehen wir uns morgen?«

»Hm-hm.« Rebecca stopfte ihre Hände in die Jackentaschen. Fußball war nicht ihr Ding. Und auf Svens Spontanität und Unbeschwertheit hatte sie heute Abend auch keine Lust mehr.

***

Als Rebecca kurze Zeit später in der Küche ihrer Mini-Wohnung stand und Tee aufgoss, fiel ihr auf, dass Sven keinen Ersatztermin erwähnt hatte. Also rief sie den Vermieter noch vor Beginn der EM-Übertragung an. Nur um zu erfahren, dass Sven den Termin abgesagt hatte! Es konnte doch nicht sein, dass er die EM wichtiger fand als eine Wohnungsbesichtigung mit seiner schwangeren Freundin!

Zwischen den Kuschelkissen auf dem Sofa fand Rebecca schluchzend Zuflucht. Warum musste ihre beste Freundin Antonella ausgerechnet jetzt im Urlaub sein? Verdammt! Es war ein Fehler gewesen, sich auf Sven einzulassen, mit ihm zu trinken und zu schlafen. Obwohl Sven und sie unterschiedliche Zukunftspläne hatten, waren zarte Gefühle zwischen ihnen aufgekeimt. Doch nun hatte er sie dreist belogen. Konnte sie ihm noch vertrauen?

Dass Rudi ihr ein Auto schenkte, empfand Rebecca nun als Erpressung. Sie googelte den Preis und fühlte sich wie ein in die Enge getriebenes Tier. Was erwartete Svens Familie von ihr, wenn sie ein so teures Auto verschenkte? Rebecca würde sich ohne dieses Auto viel freier fühlen. Sie wollte den Grunewalds nicht verpflichtet sein.

Der Entschluss war gefasst. Rebecca rappelte sich hoch und schlurfte zu dem neuen Kombi. Leider hatte Rudi ihren Golf schon abgeholt und auf irgendeinen Schrottplatz gebracht.

Es machte verdammt Spaß, Rudis Kombi zu fahren, er war mit viel technischem Schnickschnack ausgestattet und fuhr sich dank PS-starker Motorleistung sportlich. Wenn sie den Job als Betriebswirtin angetreten hätte, hätte sich Rebecca ein schickes Coupé mit ähnlicher Ausstattung gegönnt. Doch nun musste sie ihre Träume wohl updaten und downgraden.

Rebecca hatte es sich leichter vorgestellt, den Kombi vorm Eingang des Autohauses Grunewald zu parken und die Schlüssel in den Briefkasten zu werfen. Es klimperte metallisch, als sie in den Kasten fielen. Nun waren sie weg und es war nicht so befreiend, wie Rebecca gehofft hatte. Den Rückweg musste sie zu Fuß antreten. Sie sah hinauf zum sternenklaren Himmel und setzte sich langsam in Bewegung. Ohne Auto würde sie auf dem Land nicht weit kommen. Schon wegen des Babys.

Das Baby. Wegen ihm musste sie ihre Karriere verschieben. Doch es schien, als wollte sie es haben, denn am selben Tag, an dem sie den Arbeitsvertrag unterschreiben wollte, hatte sie von ihrer Schwangerschaft erfahren. Am Ende des Tages hatte sie die Stelle abgesagt und überlegt, wie sie ihr Leben mit Kind organisieren könnte. Sie würde es auch ohne Sven schaffen.

Während der EM-Übertragung ging Sven nicht ans Handy. Rebecca schnaubte und versuchte erneut, ihn zu erreichen, doch wieder sprang nur die Mailbox an. Es reichte!

Zwar traf Rebecca niemals wichtige Entscheidungen, wenn sie wütend war, doch diese Entscheidung wäre nicht falsch.

»Sven, es ist vorbei mit uns«, erklärte sie seiner Mailbox mit bebender Stimme. »Ich habe keine Lust, mich von dir so respektlos behandeln zu lassen.«

Danach fühlte sie sich völlig entkräftet, aber es war auch ein ereignisreicher Tag gewesen. Es tat gut, sich unter der Bettdecke zu verstecken, doch Rebecca verbrachte eine unruhige Nacht. Am Morgen fuhr sie früher als sonst zum Vitalhaus und ging zuerst in den Stall. Sven hatte sich noch nicht gerührt. So ein Idiot!

»Morgen, Becky!« Ihr Vater fütterte bereits die Pferde. »Du siehst müde aus. Geht‘s dir … euch … heute nicht gut?«

»Morgen, Papa.« Zielstrebig ging Rebecca zu Takkatonga, doch der interessierte sich leider nur für seine Heuration und den Hafer. »Doch, uns geht‘s gut. Aber mit Sven und mir ist es aus. Wir waren eh gar nicht richtig zusammen und überhaupt … Hach.« Es tat nun doch unerwartet weh.

Papa trat neben sie. »Was ist passiert?«, fragte er sanft.

Rebecca lehnte sich an ihn, spürte Stabilität und Stärke. »Papa, das mit Sven und mir wäre bestimmt nicht lange gut gegangen. Er ist so stur und noch gar nicht richtig erwachsen. Lieber ein Ende mit Schrecken als … du weißt schon.«

Papa nickte bedächtig. »Ihr seid beide schrecklich stur und freiheitsliebend.«

»Ich habe das Auto zurückgebracht.«

»Oh!« Papa klang überrascht, dann schmunzelte er. »Rudi wird wissen wollen, warum.«

Rebecca seufzte. »Ich weiß.«

»Du schaffst das schon.« Papa zog eine Banane aus der Jacke und reichte sie Rebecca. Die schälte sie, aß sie zur Hälfte und hielt die andere Hälfte Takkatonga hin. Sofort fand ihr Pferd Heu und Hafer uninteressant. Rebecca lehnte sich nun an seinen mächtigen Körper und genoss seine Wärme.

Später im Büro spukte schon wieder Sven in ihrem Kopf herum. Hätten sie doch eine Chance? Wenn sie es ernsthaft probieren würden? Doch er schien ihre Trennung kommentarlos hinzunehmen, denn er meldete sich nicht. Auch gut!

Leider konnte sich Rebecca heute nicht auf ihre Arbeit und den neuen Bauplanentwurf konzentrieren. Sie fand es völlig wurscht, ob der vergrößerte Pferdestall einen zweiten Eingang, von dem aus die Pferde selbstständig auf die Wiesen gehen konnten, bekam. Oder ob das Therapieschwimmbecken mit diesem höhenverstellbaren, aber haarsträubend teuren Boden geplant wurde. Rebecca mogelte sich durch den Tag. Sollte doch Papa die Entscheidung für die endgültige Gestaltung des Vitalzentrums treffen! Als sie abends nach Hause kam, fuhren ihr Schreck und Wut gleichermaßen durch alle Glieder. Vor der Haustür stand der Kombi. Am Kotflügel lehnte Sven.

»Du bist für mich gestorben«, zischte Rebecca, stürmte zur Haustür und versuchte aufzuschließen, um eilig ins Haus zu schlüpfen. Doch der Schlüssel fiel auf die Eingangsstufen, weil ihre Hand so zitterte. Gerade wollte sie sich bücken, doch Sven war schneller. Der Autoschlüssel und Svens Gesicht tauchten im Schein der Straßenlaterne in ihrem Blickfeld auf.

»Rebecca, jetzt komm schon, wir schaffen das. Klar hast du dir deine Zukunft anders vorgestellt. Ich mir meine auch. Ich hatte gestern Abend halt keine Lust, Vater zu werden.«

Sprachlos starrte Rebecca ihn an, dann schrie sie: »Stell dir vor, ich habe auch keine Lust mehr, schwanger zu sein. Zu dumm, dass ich das nicht einfach abschalten kann!« Sie grabschte nach dem Schlüssel und stocherte damit Richtung Türschloss, traf es aber nicht. »Verdammte Scheiße!«, rief sie und donnerte mit der Faust gegen die Tür.

»Was ist das für ein Lärm?«, keifte eine Stimme und ein Fenster im Erdgeschoss öffnete sich. Die alte Frau Surmann beäugte sie nun argwöhnisch.

»Die Tür klemmt ein bisschen, machen Sie sich keine Sorgen«, rief Sven beschwichtigend.

Die Alte rückte ihre Brille zurecht. »Ach, der Sohn vom Grunewald. Vom Autohaus. Und die Rebecca ist also schwanger von Ihnen?«, fragte sie ganz unverblümt.

Rebecca verdrehte die Augen. In diesem Moment nahm ihr Sven den Schlüssel ab und schloss die Tür auf. Sogleich eilte Rebecca die Treppe hoch und bemerkte verärgert, dass Sven ihr dicht auf den Fersen war.

»Warum läufst du mir nach? Warum hast du mich angelogen? Du hättest den Termin verlegen können, statt ihn abzusagen. Und die Surmann erzählt bald überall rum, dass du mich geschwängert hast«, zischte sie leise, damit die alte Schrulle in der Wohnung unter ihr sie nicht hören würde.

»Das werden eh bald alle wissen«, wisperte Sven. »Es tut mir leid. Wegen gestern. Klar bist du mir wichtig.«

»Du hast mich kackendreist angelogen.« Rebecca verspürte körperlichen Schmerz. In allen Muskeln. Und Organen. Das mit Sven und ihr war schön und besonders gewesen. Aber jetzt …

»Es ist vorbei mit uns«, sagte sie unerwartet kraftlos.

»Rebecca.« Sven zupfte nervös an seinen Haaren herum. »Ich will mit dir zusammenbleiben. Wie du die Planung bei deinem Vater schmeißt, echt beeindruckend. Wir sind ein tolles Team und können zusammen viel Spaß haben.«

Rebecca stöhnte. »Ich weiß. Aber bald haben wir ein Kind und ich muss zu Hause sitzen und Windeln wechseln.«

»Mein Gott, dann wechseln wir halt Windeln.« Sven wurde wieder lauter. »Du kannst weiterhin deinem Vater im Büro helfen oder Reitunterricht geben und alles machen, was du möchtest. Ich arbeite weiter in unserem Autohaus und keiner muss auf etwas verzichten.«

»Sven, du stellst dir das mit dem Kind zu einfach vor.«

»Wir probieren es halt aus.«

Planlos lief Rebecca durch ihr kleines Wohnzimmer, blieb abrupt stehen und drehte sich zu Sven um. »Ja, ganz bestimmt. Ich arbeite im Vitalhaus und später im Vitalzentrum, wenn es irgendwann mal fertig ist, und gebe Reitunterricht. Unser Kind schläft friedlich im Kinderwagen, während ich arbeite. Später kaufe ich ihr ein Shetlandpony und noch später galoppiere ich zusammen mit meiner Tochter über die Felder. Und du und ich leben glücklich und zufrieden bis an unser Lebensende. Wer‘s glaubt!« Sie setzte sich wieder in Bewegung und vermied es, Sven anzusehen.

Sven lehnte lässig an der Wand und sagte: »Der Anfang hört sich gut an. Meine Eltern freuen sich auf ihr Enkelkind und werden unseren Sohn bestimmt gerne ab und zu verwahren. Die Tochter, mit der du später ausreiten willst, könnte ja auch ein Sohn werden. Ich könnte mit ihm Kart fahren.«

Rebecca machte vor Sven Halt und sah ihn nachdrücklich an. Schaute zu, wie er langsam ausatmete und schluckte. Sie atmete ebenfalls aus und versuchte, möglichst ruhig und sachlich zu bleiben.

»Ich glaube nicht, dass das mit uns auf Dauer gutgeht. Wir hatten beide völlig andere Vorstellungen vom Leben.« Mist, ihre Stimme klang lange nicht so sachlich, wie sie es gern gehabt hätte. Ratlos blickte sie aus dem Fenster, vor dem es rabenschwarz war.

Sven hampelte fahrig herum. »Ich mache dir folgenden Vorschlag: Wir probieren es. Wenn es nicht klappt, trennen wir uns. Wir spielen uns nichts vor und bleiben nur so lange zusammen, wie es mit uns beiden wirklich gut läuft. Das Kind ist finanziell sicher keine große Sache, unser Autohaus läuft gut. Du kannst dich ruhig im Vitalhaus ein bisschen selbstverwirklichen und nebenbei Windeln wechseln …«

»Ein bisschen selbstverwirklichen! Wehe, du lässt mich alles allein machen. Dann ist es ganz schnell vorbei mit uns.« Sie verschränkte die Arme und starrte weiter aus dem Fenster in die Dunkelheit. Würden sie alles einträchtig zu zweit bewältigen oder würden zu viele Aufgaben an ihr allein hängen bleiben und sie könnte ihre beruflichen Pläne an den Nagel hängen? Lag ihr Leben so vor ihr wie der Abend dort draußen? Genauso schwarz und dunkel?

Sven lachte leise. »Ich muss morgens im Autohaus fit sein. Da musst schon du nachts aufstehen.«

Das konnte nicht wahr sein. Den Weg hierher hätte er sich sparen können, wenn er so dachte! »Sven, ich denke, du solltest gehen. Wir vergessen das mit dem Zusammenziehen lieber.« Sie schob Sven aus dem Zimmer Richtung Wohnungstür.

Der hob beschwichtigend die Hände. »Hör auf. Oder bedeute ich dir gar nichts mehr?«

Rebecca seufzte tief. »Doch. Aber wenn du mir diese Zukunft in Aussicht stellst, was soll ich von dir denken?«

»Gut, Rebecca. Wir versprechen uns, uns zusammen und gleichberechtigt um alles zu kümmern.« Sven atmete tief durch. »Wir trennen uns, wenn es nicht funktioniert. Wir spielen uns nichts vor und unterstützen uns gegenseitig, gehen niemals fremd, sondern reden darüber, wenn wir jemand anderen finden, und belügen und betrügen uns nicht. Wir führen keine Beziehung wegen des Kindes, sondern weil du und ich zusammenleben wollen. Ich muss nachts auch aufstehen, und wir suchen uns in Ruhe gemeinsam eine passende Wohnung.«

»Sven, das ist ein verdammt harter Vorsatz.«

»Was willst du daran verändern?«

»Nichts.« Rebecca kratzte sich an der Nasenspitze.

»Deal.« Sven lachte. »Kleiner Nachtrag: Du bringst nie wieder ein grunewaldsches Auto zurück.«
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1 – Rebecca

HEUTE, ACHTZEHN JAHRE SPÄTER

Gedankenversunken stand Rebecca Grunewald am Zaun und blickte über die Stromlitzen hinweg auf ihre Weide. Nichts erdete sie so sehr wie der Anblick ihrer acht in der Morgensonne grasenden Pferde. Ihr geliebter Friesenwallach Takkatonga war für sein Alter noch ziemlich fit. Ihre Pferde waren ihre Familie, zusammen mit Sven, ihren drei Kindern und ihren Freunden.

Beim Gedanken an Sven krampfte sich Rebeccas Magen schmerzhaft zusammen und sie heftete ihren Blick noch beharrlicher auf ihre Pferde. Nach gefühlt endloser Zeit riss sie sich von diesem Anblick los. Sie konnte nicht den ganzen Tag hier stehen. Sie hatte genug zu tun. Ihre Firma führte sich nicht von allein.

Demotiviert schlurfte Rebecca den Weg zwischen den Wiesen entlang. Die zwei Kaltblutpferde, die ein Stück weiter im Offenstall vor einem Heuhaufen standen, beachtete sie nicht. Sie ging stur geradeaus, überquerte ihren riesigen Außenreitplatz und stieg über die bunten Holzstangen. Die hatte sie vorhin in den Sand gelegt, um zwei ihrer Schulpferde zu trainieren. Doch sie hatte eingesehen, dass das heute keine gute Idee wäre, ihr fehlten der Antrieb und die Konzentration, das würden die Pferde merken. Dabei hatte sie sich so auf diese Einheit gefreut. Verdammt!

Rebecca hielt inne und blickte sich um. Alles sah aus wie immer. Wie konnte ihre Reitanlage an einem solch fürchterlichen Morgen nur aussehen wie immer?

Als sie sich weiter umsah, fiel ihr auf einer der Bänke am Reitplatz eine hellblaue Kinderjacke ins Auge. Die gehörte ihrer jüngsten Tochter. Seufzend sammelte Rebecca sie ein und war dankbar, nun ihre rechte Hand nicht mehr in ihre Jackentasche stecken zu können, in der sich dieser furchtbare Müllbeutel befand.

»Suchst du mich?«, rief eine Männerstimme hinter ihr.

Langsam drehte sich Rebecca um und entdeckte Niko, den Physiotherapeuten, Reittherapeuten und Yogalehrer ihres Vitalzentrums. Wie häufig saß er hinter seiner Physiopraxis in der Sonne und brütete über etlichen Zetteln. Seit Papa vor Jahren an diesem plötzlichen Herzinfarkt gestorben war, leitete Niko die Physiopraxis. Der Bruder ihrer Freundin Sylvie war bestens qualifiziert. Wochenlang hatte Rebecca damals auf Niko eingeredet, endlich hatte er sich in der neuen großen Praxis selbstständig gemacht. Rebecca hatte zu der Zeit gerade die Prüfung zur Pferdewirtschaftsmeisterin bestanden und war ja auch Diplom-Betriebswirtin, doch sie konnte und durfte keine Physiopraxis führen. Jahrelang hatte sie etappenweise ihre Ausbildungen im reiterlichen Bereich bewältigt, Papa und die Schwiegereltern hatten sich oft um die Kinder gekümmert. Erst kurz vor Papas Tod war das Vitalzentrum fertig geworden. Es durfte keinesfalls den Bach runtergehen. Nun führte Niko schon seit Jahren Papas große Physiopraxis erfolgreich weiter. Doch trotz aller Qualifikationen war er kein Alphatier, sondern ein oftmals zu zögerlicher Chef.

Rebecca holte Luft. Der Hintereingang war gleich da vorne. Niko war ein guter Freund, aber sie wollte jetzt nicht über diese Sache reden. Doch ignorieren könnte sie Niko nicht. Also zwang sie sich zu lächeln und schlenderte zu ihm.

»Suchst du mich?«, wiederholte Niko. »Du wirkst so aufgewühlt. Wolltest du nicht deine Schulpferde trainieren?«

Rebecca stocherte mit ihrem Schuh im Gras. »Nee, ich habe nicht nach dir gesucht, nur nach den Pferden geschaut. Ich übe heute nicht mehr mit ihnen, ihr Ausbildungsstand ist top. Momentan. Ist bei dir alles klar?« Sie erhaschte einen Blick auf die Zettel. Dienstplan Physiopraxis.

»Anna ist wieder gesund.« Niko klang erleichtert. »Aber Jutta braucht kurzfristig Urlaub. Hat zum Glück gepasst.«

»Habe ich doch gesagt.« Rebecca lächelte aufmunternd. »Man wächst mit seinen Aufgaben.« Manchmal bereute sie es doch, Niko die Praxis so aufgeschwatzt zu haben.

Niko nickte ernst und schob die Zettel zusammen. »Gleich kommen die Reittherapiekinder.« Schon wirkte er fröhlicher.

»Ich muss auch wieder rein«, sagte Rebecca deshalb. Ihr wurde klar, dass sie diese Sache gerade für zwei Minuten vergessen hatte, aber schon hatte sie wieder Bilder im Kopf.

Niko schaute skeptisch. »Ist wirklich alles in Ordnung?«

Rebecca spürte ihre angespannten Gesichtsmuskeln. Ein entspanntes Lächeln gelang ihr nicht. »Ich habe einen Haufen Arbeit. Und drei störrische Kinder. Also alles wie immer.«

»Klingt nicht sehr überzeugend, aber wenn du meinst. Ach, übrigens, du hattest doch gefragt, ob meine Pferde wieder öfter bei dir in der Reitstunde mitgehen können. Auch wegen dieser … Finanzwirtin, die bald hier Urlaub macht?«

»Helena Kramer, ja.« Rebecca nickte. »Sie ist ewig nicht geritten, aber sehr interessiert, in erster Linie will sie sich von einer beruflichen Überlastung erholen. Sie bekommt etwas Sitzschulung zum Wiedereinstieg, und ich nehme sie bei den ruhigen Ausritten mit, wenn sie mag.«

Niko seufzte. »So viele Leute müssen sich von beruflichen Überlastungen erholen. Schlimm. Das merke ich auch in meinen Yogastunden.« Er blätterte in seinem Papierstapel und reichte ihr einen Zettel. »Ich habe dir eine Liste gemacht, welches Pferd du wann einteilen kannst, Karamell und Waldfee sind immer dankbar für Abwechslung oder einen kleinen Ausritt. Aber jetzt … Ich muss echt weiter. Bis später.« Niko ging zum Offenstall zu seinen Kaltblutpferden Karamell und Waldfee. Seine Berner Sennenhündin Laika stromerte ebenfalls dort herum, er brachte sie immer mit zur Arbeit.

»Danke, bis später«, entgegnete Rebecca. Nikos Kaltblüter waren Therapiepferde, konnten aber auch geritten werden. Wenigstens in den Reitstunden lief alles nach Plan. Nur ihr eigenes Leben lief aus dem Ruder.

Doch vielleicht lief gar nichts aus dem Ruder, sondern war nur ein Missverständnis. Obwohl die Fakten eindeutig waren.

Grübelnd betrat Rebecca das Hauptgebäude vom Einklang, so hieß ihr Vitalzentrum nun. Sie eilte, im ersten Stock angekommen, geräuschlos an der offenstehenden Bürotür ihrer Schwester Katti vorbei. Zum Glück war Katti in die Buchhaltung vertieft und bemerkte sie nicht. In ihrem eigenen Büro ließ sich Rebecca auf ihren Drehsessel vor der Panorama-Fensterfront fallen. Auf ihrem Schreibtisch befanden sich ihr Laptop, zwei Briefumschläge, ein Foto von ihren Kindern und eins von Sven.

»Dein Ernst?« Sie sah Svens Foto vorwurfsvoll an, wühlte den Müllbeutel aus ihrer Jacke und schmiss ihn auf den Schreibtisch. Sven auf dem Foto verzog keine Miene. Schnaubend riss Rebecca ihre unterste Schreibtischschublade so heftig auf, dass sie sie in der Hand hatte. Sie brauchte drei Versuche, um sie wieder einzusetzen, weil ihre Hände so zitterten. Dann warf sie den Müllbeutel in die Schublade.

***

Sven war heute kurz vor Rebecca aus dem Haus gegangen. Die Kinder waren auf dem Weg zur Schule und Rebecca hatte quasi auch schon im Auto gesessen, als ihr einfiel, dass ihre Reinigungskraft Svens Sakko in die Reinigung bringen sollte, und Sven es nicht rausgelegt hatte. Also sprintete sie ins Schlafzimmer, nahm den Zettel Bitte in die Reinigung bringen aus der Schublade und legte ihn aufs Bett. Svens Sakko legte sie daneben. Nur pro forma schaute sie in die Taschen.

Nachdem Rebecca begriffen hatte, was es war, ließ sie es sofort fallen. Nun lag es auf dem Teppich, das schwarze Spitzenhöschen, das eindeutig nicht ihres war. Rebeccas Ohren rauschten und ihr Hirn brachte keinen klaren Gedanken zustande. Minutenlang starrte sie das Höschen an. Dann hörte sie von unten Geräusche. Die Reinigungskraft, eine resolute Seniorin, der kein Körnchen Staub entwischte, war schon da. Das Höschen konnte hier nicht liegenbleiben. Aber anfassen konnte Rebecca es auch nicht.

»Rebecca, bist du noch da?«, rief ihre Reinigungskraft.

Das löste Rebeccas Schockstarre. Hastig sah sie sich um, rannte ins angrenzende Bad, sammelte das Höschen mit einem Müllbeutel auf und ließ es in ihrer Jacke verschwinden.

»Ich habe nur noch etwas für die Reinigung rausgelegt«, sagte sie und ging.

***

Den viel zu durchsichtigen Müllbeutel zu verstecken, war keine Lösung. Svens Foto strafend anzusehen, ebenso wenig. Rebecca stöhnte gedehnt und öffnete die beiden vor den Fotos liegenden Briefe. Doch beim Lesen wurde ihr flau.

»Sorry, Papa, die Zeiten haben sich geändert«, murmelte sie. Papa hatte ihr oft ans Herz gelegt, bodenständig zu bleiben und trotzdem fortschrittlich zu denken. Das hatte sie beherzigt, aus dem Vitalhaus war eine imposante Anlage geworden. Die Geschäfte liefen gut, ihre Schwester Katti, ihre Freunde Niko und Sylvie und sie selbst waren ein unschlagbares Team. Doch in Sachen Geldanlagen war Papa recht spießig und ein Freund von risikofreien Geldanlagen der örtlichen Bank gewesen. Damit verdiente Rebecca nichts und es hieß ja, das Glück wäre stets mit den Mutigen. Also hatte sie ihr Firmengeld auf eine riskantere Art bei einer ausländischen Bank investiert. Bei einem kompetenten, aber ihr vorher unbekannten Vermögensberater. Sie war durchaus bereit, auch Verantwortung für eine risikoreichere Geldanlage zu tragen. Doch nun berichteten die vorliegenden Briefe von sich ändernden Geschäftsbedingungen. Bestimmt änderten sie sich nicht zu ihrem Vorteil. Rebecca durchblätterte viele Seiten mit sehr kleingedruckter Schrift. Das flaue Gefühl verstärkte sich und ihr Herz beschleunigte. Sie müsste ihren Anlageberater anrufen und sollte die Verträge zur Sicherheit vom Anwalt prüfen lassen.

Doch vorerst wanderten Rebeccas Gedanken zu Sven. Ihr Herz beschleunigte erneut; eilig stopfte sie alle Unterlagen zurück in die Umschläge und ließ sie in der untersten Schublade auf die Tüte mit dem Spitzenhöschen fallen. Darum würde sie sich später kümmern. Oder morgen.

Achtsam atmete sie ein und aus, wie sie es in Nikos Yogastunde gelernt hatte. Das beruhigte sie etwas. Trotzdem ging ihr dieses Spitzenhöschen nicht aus dem Kopf. Wenn sie bloß wüsste, mit welcher Frau Sven sie betrogen hatte. War es nur etwas Einmaliges gewesen? Eine längere Affäre? Oder am Ende sogar etwas Ernstes? Das war die allerschlimmste Möglichkeit.

Sven und sie hatten alle Herausforderungen, die das Leben ihnen hingeworfen hatte, gemeistert, irgendwann zwischen dem zweiten und dritten Kind geheiratet, wohnten nun in einem neuen großen Haus in unmittelbarer Nähe ihres Vitalzentrums und besaßen eine kleine Wohnung im Kastanienweg, die sie vermieteten.

Früher hatte sie eine aufstrebende Betriebswirtin in einem Konzern werden wollen, nun war sie eine betrogene Ehefrau.

Sie zuckte zusammen, als es energisch an der Tür klopfte.
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2 – Helena

Genervt sah Helena Kramer auf die Uhr, sie hatte eine Stunde Wartezeit. Gerade befand sie sich am Bahnhof einer ihr nichtssagenden Kleinstadt und der Anschluss zur nächsten ihr nichtssagenden Kleinstadt war hundsmiserabel. Seufzend betrat sie das winzige Café des Bahnhofs, im Grunde nur ein Kiosk. Auch der Bahnhof verdiente diese Bezeichnung nicht, es gab nur ein einziges Gleis. Für Helena war er lediglich eine Haltestelle. Wenigstens schmeckte der Cappuccino gar nicht schlecht.

Wie es sich wohl anfühlen würde, monatelang nichts zu tun? Helena rührte gedankenverloren in ihrem Cappuccino und fühlte sich aufs Abstellgleis geschoben. Hätte sie doch lieber auf eine kanarische oder balearische Insel fliegen sollen, anstatt nach Mayenfeld zu fahren? Vor kurzem noch war es ihr erholsam erschienen, ins Grüne zu starren, Yoga zu machen und Pferde zu streicheln. Reiten: Im Einklang mit dem Pferd, Yoga: Im Einklang mit dir selbst, Waldbaden: Im Einklang mit der Natur und Einklang für die Seele; damit warb eine Frau Grunewald für ihr Vitalzentrum Einklang. Es lag inmitten grüner Wiesen und wirkte laut Website ruhig und idyllisch. Freunde hatten zu einer Auszeit im sonnigen Süden geraten, doch allein der Gedanke an überdrehte Animateure, belegte Liegestühle, überfüllte Pools, Gedränge am Buffet und gecancelte Flüge hatte Helena gestresst. Nun kam ihr das alles doch sehr verlockend vor. Sie hatte drei Wochen zu Hause rumgegammelt, endlich mal Zeit in ihrer neuen Wohnung und an der frischen Luft verbracht und nur Klamotten getragen, von denen ihre Freundin behauptete, sie würden verspielt und romantisch aussehen. In jedem Fall war Helenas aktueller Look sehr weit von ihrem sonstigen Seriöse-Finanzberaterinnen-Style entfernt, und vielleicht war dank diesen neuen Wohlfühlklamotten Helenas Stresspegel so schnell gesunken. Ob eine Auszeit in Mayenfeld das Richtige war, bezweifelte sie nun. Wenn es zu sehr Pampa wäre, würde sie abreisen und in den sonnigen Süden fliegen.

Ihr Blick schweifte zum Fenster. Die Sommersonne strahlte kraftvoll in das kleine Bahnhofscafé und ließ die Gegend friedvoll und golden wirken. Wald, Wiesen, Hügel und Felder leuchteten in saftigem Grün, ein Fluss schlängelte sich durch die Landschaft. Daran entlang führte ein Weg, auf dem Menschen jeden Alters zu Fuß, auf dem Fahrrad oder mit einem Hund unterwegs waren.

Eine ungewohnte Ruhe breitete sich in Helena aus. Sie hatte keine Erwartungen an dieses Vitalzentrum im Grünen, wo es furchtbar viel Einklang zu geben schien. Rasch trank sie aus, ging zum Bahnsteig und lächelte verträumt in die Sonne.
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3 – Rebecca

Nur Sylvie klopft so energisch an Türen, ging es Rebecca durch den Kopf. »Ja, bitte!«

»Bist du bereit?«, fragte Sylvie beim Eintreten knapp.

Rebecca starrte sie wortlos an. Bereit wofür? In ihrem Kopf wirbelten die Briefe der Bank, Sven und das schwarze Spitzenhöschen wild durcheinander. Beim letzten Gedanken beschleunigte ihr Herz wieder.

Irritiert sah Sylvie an ihrem schicken Hosenanzug herunter auf ihre teuren Pumps. »Stimmt etwas nicht an mir?«

Rebecca zuckte. »Nein«, sagte sie zu ihrer Freundin, die als Psychologin im Einklang arbeitete. Ihr Therapiezimmer lag im Anbau neben der Praxis ihres Bruders Niko. »Sylvie, du siehst aus wie immer. Was kann ich für dich tun?«

Kurz schüttelte Sylvie ihre brünette Hochsteckfrisur und rückte ihre Brille mit den großen runden Gläsern, die Rebecca oft als Eulenbrille bezeichnete, zurecht. »Ich sollte dich mitnehmen und am Autohaus absetzen.«

»Autohaus«, murmelte Rebecca. Ihr Herz galoppierte schon wieder hektisch los. Wenn das so weiterginge, bekäme sie noch heute einen Herzinfarkt.

»Oder ist dein Auto nicht fertig?«, hakte Sylvie nach.

Rebecca antwortete nicht, sondern kramte ihr Handy hervor.

Sylvies Worte: »Alles in Ordnung bei dir?«, bekam sie nur wie durch eine Nebelwand mit. Stattdessen fand Rebecca im Chat die nüchterne Nachricht von Sven.

Mein Mitarbeiter holt dein Auto zum Ölwechsel ab. Bis um elf ist es fertig. Wenn Sylvie dich nicht bringen kann, schicke ich dir den Wagen später.

Rebecca schluckte. Kein Hallo am Anfang. Schon gar kein Hallo Schatz. Am Ende noch nicht mal ein S. Oder LG S. Sie scrollte die Nachricht hoch und las ihre eigene, die sie zuvor geschrieben hatte. Die war genauso nüchtern. Sie war keinen Deut besser als er. Aber da hatte sie auch schon das Spitzenhöschen in ihrer Jackentasche gehabt. Hätte sie etwas anderes geschrieben, wenn sie es nicht gefunden hätte?

»Rebecca?«

Erschrocken zuckte Rebecca zusammen und sah auf. Sylvie lehnte an ihrem Schreibtisch. Hatte sie nicht vor einer Sekunde noch in der Tür gestanden?

»Mein Auto ist fertig«, stammelte Rebecca. Sie verspürte keinerlei Antrieb, ausgerechnet jetzt ihr schlammfarbenes Coupé mit hundertfünfzig PS und Glaspanoramadach abzuholen.

»Wirklich alles klar bei dir?«

»Ich habe nur schlecht geschlafen«, log Rebecca und stand ächzend auf. »Ich bin bereit.« Kein bisschen war sie das.

»Ich sehe es. Allzeit bereit und Jacke schon an. Wie deine Kinder.« Sylvie ging und Rebecca fiel siedend heiß auf, dass sie unter ihrer Jacke, die sie tatsächlich nicht ausgezogen hatte, einen Pulli von Sven trug. Gelegentlich tat sie das, aber plötzlich engte sie dieses Kleidungsstück, das ihr etwas zu groß war, ein und kratzte. Es musste sofort weg!

In Windeseile entledigte sich Rebecca Jacke und Pulli, zog eines ihrer Reserveoberteile aus dem Büroschrank an und hechtete hinter Sylvie her.

Kurz darauf saß Rebecca neben Sylvie im Auto und wischte übers Handy. Sven und sie hatten sich in letzter Zeit nur nüchterne kurze Nachrichten geschickt, ohne Anrede und Gruß. Seit wann war das so? Der Chat reichte nur ein paar Wochen zurück, sie löschte den Verlauf ab und an. Sie hatten sich auch im Handychat immer liebevoll unterhalten. Wieso stand das da nicht mehr? Oder war das womöglich schon länger her?

Als Sylvie anhielt, blickte Rebecca auf. Der Schriftzug Autohaus Grunewald prangte an der Glasfront vor ihr. Rebecca stieg aus und fühlte sich noch nicht bereit, um sich in die Höhle des Löwen zu begeben. Sie winkte Sylvie, die drehte und weiterfuhr, und atmete tief durch. Der Eingang zur Fahrzeughalle lag etwa zehn Schritte entfernt.

Rebecca machte den ersten Schritt. Sven und sie hatten viele Gemeinsamkeiten. Ihre Mütter waren beide gestorben, Rebeccas schon früh, Svens erst vor ein paar Jahren.

Sie machte einen zweiten Schritt. Sie leitete das Einklang und Sven, zusammen mit seinem Onkel, das Autohaus.

Rebecca machte Schritt Nummer drei. Vor einigen Jahren war er etwas überstürzt und nicht ganz freiwillig in die Fußstapfen seines Vaters Rudi getreten.

Schritt vier. Sie waren beide Unternehmerkinder, die die Firmen ihrer Väter weiterführten.

Schritt fünf. Ihre eigenen Kinder würden das vermutlich nicht mehr tun.

Schritt sechs. Egal. Hauptsache, die Kinder wären glücklich.

Schritt sieben. Sie könnte Kaffee trinken gehen. Sie müsste ihr Auto nicht jetzt abholen.

Schritt acht. Gleich um die Ecke stand der Imbisswagen. Der Coffee to go war dort gar nicht schlecht. Sie könnte durchs Industriegebiet zum Einklang zurücklaufen. Es war nicht weit und heute so schön sonnig.

Schritt neun. Zu spät. Die automatische Schiebetür öffnete sich.

Sie musste sich zusammenreißen. Sie könnte nicht im Schneckentempo durch die Fahrzeughalle schleichen.

Es funktionierte nicht, obwohl Rebecca sich aufrichtete und die Schultern straffte. Normalerweise konnte sie entschlossen und forsch voranschreiten. Jetzt gerade nicht. Zögernd passierte sie die spalierstehenden Fahrzeuge in der alten Fahrzeughalle. Mit Elektroautos tat sich die Landbevölkerung laut Sven noch schwer, aber er und sein Onkel Micha bauten trotzdem eine neue Halle. Und sie erweiterten wegen steigender Nachfrage ihr Angebot an Nutzfahrzeugen.

Rebecca grüßte den Autoverkäufer, der gerade ein Verkauft-Schild hinter den Scheibenwischer eines Neuwagens klemmte. Er grüßte mit »Guten Morgen, Frau Grunewald« zurück. Rebecca kannte fast alle Angestellten. Die meisten waren noch von ihrem Schwiegervater Rudi eingestellt worden. Doch es gab auch neue Gesichter. Neue Auszubildende, neue Büroangestellte, junge, hübsche Frauen. Erneut dachte Rebecca an die Tüte in ihrer Schreibtischschublade.

»Guten Morgen, Frau Grunewald«, grüßte die brünette Auszubildende. Abschätzend taxierte Rebecca ihr hübsches Gesicht und ihre schlanke Figur.

»Guten Morgen, Frau Grunewald«, grüßte die Assistentin von Svens Onkel. Sie lief mit einigen Zetteln durch die Halle, war blond, nicht mehr ganz so jung, aber trotzdem hübsch.

»Guten Morgen, Frau Grunewald«, grüßten nun zwei weibliche Stimmen im Chor. Rebecca war am Servicetresen angelangt. Vor ihr stand eine junge, blonde Automechatronikerin, die ihrer hinterm Tresen sitzenden Kollegin, auf deren Namenschild Frau Rehlein stand, mehrere Autoschlüssel und Klemmbretter reichte. Die Mechatronikerin trug ein Käppi, unter dem keck einige Haarsträhnen hervorlugten, und ihre rechte Wange war auf reizvolle Weise ein bisschen ölverschmiert. Frau Rehleins langes schwarzes Haar schimmerte wie Seide und sie brauchte augenscheinlich nicht viel Make-up, denn sie war eine natürliche, hawaiianisch wirkende Schönheit.

Nun sah sie auf eines der Klemmbretter, hielt Rebecca einen Autoschlüssel entgegen und sagte höflich: »Frau Grunewald, Ihr Wagen ist fertig, die Rechnung liegt bei Ihrem Mann im Büro. Gehen Sie ruhig rein.«

Rebecca starrte auf den Autoschlüssel und atmete tief aus. In ihrem Kopf wirbelten tausend Gedanken umher. Sie hatte versprochen, das nie mehr zu tun, aber das war lange her.

»Sagen Sie Sven, er kann sein Auto behalten.« Rebecca drehte sich auf dem Absatz um, stürmte aus dem Autohaus und ließ die Mechatronikerin und das Rehlein sprachlos zurück.

***

Rebecca kam am Imbisswagen vorbei, an den sie vorhin gedacht hatte, holte sich aber keinen Kaffee. Ihr war nicht danach. Hastig durchschritt sie die Straßen des Industriegebietes am Stadtrand, sie wollte möglichst schnell zurück in ihr Einklang. Nachdem sie dreimal abgebogen war, gelangte sie an den Ortsrand. Rebecca hielt inne und atmete tief durch. Die frische Luft tat gut. Vor ihr erstreckten sich hügelige Wiesen und Felder. Das Verkehrsschild am Wegesrand wies darauf hin, dass ab hier nur noch landwirtschaftlicher Verkehr erlaubt sei. Deutlich langsamer als eben ging Rebecca weiter, bis neben dem Weg eine Pferdekoppel mit acht Pferden auftauchte. Rebecca schlug den Grasweg ein, ging bis auf den Hof und weiter auf ihre Wiese. Als sie sich ihrem Friesenwallach näherte, hob er den Kopf, drehte sich zu ihr und schnaubte leise. Rebecca kraulte Takkatonga sanft zwischen den Ohren, sah zur Rückseite ihres Einklangs und fragte sich, ob das nun das Ende sei zwischen Sven und ihr.
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4 – Sven

»Meine Frau hat das Auto hiergelassen und ist rausgerannt?«, rief Sven verwirrt in den Telefonhörer und spähte aus seinem Bürofenster. Draußen sah er jedoch nur einen potentiellen Kunden, der zwischen den Gebrauchtwagen umherstreifte. Sofort beendete er das Telefonat mit Frau Rehlein und eilte hinaus. Auf dem Hof war Rebecca nirgends zu sehen, wie konnte sie so verdammt schnell verschwinden? Sven ging bis zur Straße, doch auch hier entdeckte er Rebecca nicht mehr.

»Guten Morgen, Herr Grunewald«, wurde er von einem älteren Herrn überrumpelt. Dieser betrachtete eines der höhergelegten Fahrzeuge, die am Grundstücksrand verkaufsfördernd platziert waren. »Sie schauen in Ihrem Betrieb noch selber nach dem Rechten, toll! Ich möchte diesen Wagen Probe fahren.«

Sven zwang sich zu lächeln und gesellte sich zu ihm. Während er höflich über die Vorzüge des Autos plauderte, sah er sich nach seinem Verkäufer um. Er entdeckte ihn prompt, wie er mit dem Leiter des Bauamtes den Seiteneingang der Fahrzeughalle ansteuerte, dort stellten sie die hochpreisigen Neuwagen aus. Normalerweise würden sich sein Onkel oder er nun unbedarft zu Bauamtleiter und Verkäufer dazugesellen und ungezwungen mit dem begüterten Kunden plaudern, ohne die Autorität ihres Verkäufers zu untergraben. Doch heute war sein Onkel nicht im Haus, und Sven musste diesen Rentner beraten. Dabei wollte er doch Rebeccas Flucht auf den Grund gehen! Er schielte unauffällig auf die Uhr und überlegte, wie lange Rebecca für den Weg zum Einklang brauchen würde. Warum nur war sie so plötzlich abgehauen?

»Können Sie mir das Navi erklären?«, riss der Kunde Sven aus seinen Gedanken. »Diese moderne Technik ist mir suspekt, aber Sie können mir das sicher wunderbar zeigen. Ich habe bislang alle meine Autos hier gekauft. Ihr Vater und Ihr Onkel haben mich immer ausgezeichnet beraten.«

Kaum hörbar atmete Sven tief aus. Die meisten Rentner hatten einiges auf der hohen Kante und bezahlten zügig per Sofortüberweisung. Die ganze Summe auf einen Schlag. Sie hielten nichts von Krediten, Raten oder Null-Prozent-Finanzierung. Das sparte einigen Papierkram. Sven lächelte gezwungen.

»Schön zu hören. Ich hole rasch die Zündschlüssel.«

***

Wie auf heißen Kohlen beriet Sven den Kunden, stieg hastig in sein Auto und erreichte in Rekordzeit sein Ziel, indem er sämtliche Geschwindigkeitsbegrenzungen ignorierte. Mit einem leisen Rauschen öffnete sich die automatische Schiebetür unter dem Schriftzug Einklang – für Körper, Geist und Seele. Zum Glück stand er allein vorm Anmeldetresen, er hatte keine Lust, auf jemanden zu treffen, der ihm von Problemen mit dem Auto berichten würde. In Mayenfeld kannte fast jeder jeden. Oft konnte Sven nicht einmal ungestört zum Bäcker oder in den Baumarkt gehen. Ständig wurde er angesprochen: »Herr Grunewald. Sie auch hier? Mein Auto klappert komisch, was könnte das sein? Haben Sie neue Fahrzeuge reinbekommen? Gibt es bald wieder eine Rabattaktion?«

Für solche Gespräche hatte er heute keinen Nerv, er musste herausfinden, warum Rebecca ihm ihr Auto vor die Füße geknallt hatte. Deswegen fragte er nur knapp und höflich nach, ob Rebecca im Büro, im Stall oder in der Reithalle sei. Er kannte Rebeccas Angestellte flüchtig. Linda hatte Ohrstöpsel in den Ohren und hieb eifrig auf ihre Tastatur ein, Lena erteilte Auskunft.

»Tag, Herr Grunewald. Ihre Frau ist im Büro. Ich muss auch rauf.« Sie stapelte Tassen und Gläser in eine Kiste, in der sich schon Kaffeebohnenpakete und Teebeutel befanden. Sven riss sich zusammen, um nicht aufzustöhnen. Ja, man musste das Zeug nachfüllen, aber er wollte mit Rebecca reden und konnte keine neugierige Mitarbeiterin nebenan gebrauchen.

»Ich nehme die Sachen mit rauf, kein Problem«, sagte er deshalb, umrundete den Tresen und zog die Kiste vom Tisch.

Sie war schwerer als gedacht, aber Sven ging zügig die Treppe in den ersten Stock hinauf. Mal wieder bewunderte er, was sich hier im Laufe der Jahre verändert hatte. Früher war im Erdgeschoss, wo sich jetzt Anmeldung und Wartezimmer befanden, die Physiopraxis seines Schwiegervaters gewesen. Die neue Praxis war im Anbau. Im ersten Stock hatte früher Rebeccas Vater gewohnt, erst mit seiner Frau und seinen Töchtern, später allein. Seit dem Umbau befanden sich hier oben Kattis Büro, ein großer Konferenzraum, den alle immer den Konfi nannten, eine Kaffeeküche und Rebeccas Büro.

Als Sven dieses betrat, telefonierte Rebecca, wohl mit dem Hufschmied. Sie sprach über ihre Pferde und schrieb eine Liste. Ihre langen Locken glänzten im Licht, das durch das Panoramafenster hinter ihr hereinfiel. Die süße Falte über der Nase hatte sie immer, wenn sie sich konzentrierte. Sven lächelte vor sich hin und stellte die Kiste auf dem Schreibtisch ab. Rebeccas Papiere schob er beiseite. Sie nickte ihm nur kurz zu und telefonierte weiter. Sven sah sich unschlüssig um. Er wollte sich nicht auf einen der Besucherstühle setzen, stattdessen tigerte er umher. Als er Rebeccas bohrenden Blick bemerkte, stieg Nervosität in ihm auf; er ging durch die Verbindungstür in den Konferenzraum und weiter in die Kaffeeküche. Was er hier wollte, wusste er nicht, aber er entdeckte ein Tablett, trug es zu Rebeccas Schreibtisch und stellte die Tassen und Gläser aus der Kiste darauf. Warum sah Rebecca ihn so irritiert an?

Endlich legte sie auf. Eben noch höflich mit dem Hufschmied plaudernd, änderte sich ihr Tonfall schlagartig.

»Das gehört in die Kaffeeküche. Warum schmeißt du den ganzen Krempel auf meinen Schreibtisch?« Sie klang genervt.

Sven kratzte sich im Nacken. »Wir haben vor langer Zeit vereinbart, dass du keine Autos mehr zurückbringst. Also?«

»Kannst du dir das nicht denken?«

Intensiv betrachtete Sven die steile Zornesfalte, die nun oberhalb von Rebeccas Nase entstand. »Äh, nein«, stammelte er und versuchte, diese bange Vorahnung zu verdrängen.

»Verdammt, Sven. Mit wem betrügst du mich?«

Die Worte trafen ihn mit voller Wucht, schlagartig wurde ihm eiskalt. »Rebecca, ich betrüge dich nicht«, rutschte es ihm heraus, bevor sein Hirn zu denken begann. Übelkeit stieg in ihm auf. Woher wusste sie es?

»Ach nein?« Schwungvoll schmiss Rebecca einen kleinen Müllbeutel auf den Schreibtisch, er schien irgendein schwarzes Tuch zu enthalten. »Das gehört also dir?«

Auf Svens Fingern bildete sich ein Schweißfilm, fieberhaft versuchte er, das Puzzle zusammenzufügen. Ihm wurde noch kälter. Dieses Höschen konnte Rebecca gar nicht haben.

»Ähm. Nein. Das … war anders. Nicht so, wie es aussieht.« Eine bescheuerte Antwort, aber er musste Zeit gewinnen.

»Ach, und wie war es dann?« Rebecca sprang auf.

Sven lockerte seinen Krawattenknoten. Die Erinnerung an ein Spitzenhöschen, das er eingesteckt hatte, schnürte ihm die Luft ab. Ruhelos durchschritt er Rebeccas Büro. Spürte ihren Blick auf sich. Er konnte sie jetzt nicht ansehen! In ihm blitzte der Gedanke auf, dass dieses Sakko, in dessen Tasche er das schwarze Höschen gesteckt hatte, in die Reinigung sollte. Bestimmt hatte seine Haushaltshilfe in die Taschen geschaut und den Inhalt für Rebeccas gehalten. Warum hatte er nicht mehr daran gedacht?

Sven sah nun doch auf und sein Blick streifte Rebecca. »Ich weiß nicht, wie ich dir das erklären soll …« Hastig blickte er zu Boden. Vorm Schreibtisch lagen Krümel und ein paar schwarze Haare. Bestimmt von Takkatonga.

Rebeccas Stimme kam nur schallgedämpft bei ihm an. »Sven! Verdammt, sag mir die Wahrheit. Vorhin im Autohaus wurde ich nur angestarrt. Die wissen es mit Sicherheit alle. Welche ist es? Die blonde Mechatronikerin? Das Rehlein vom Servicetresen? Oder die Assistentin deines Onkels?«

»Keine von denen. Und es weiß dort auch keiner.« Das fehlte noch!

»Was weiß dort keiner?« Rebecca klang blechern.

»Dass ich dich schon mal … so irgendwie betrogen habe.« Trocken klebte Svens Zunge am Gaumen. Er starrte angestrengt zu Boden und fixierte die schwarzen Pferdehaare.

»Du verdammter Scheißkerl!«, schrie Rebecca nun.

Sven zuckte zusammen und sprang zurück. Einige Zettel vom Schreibtisch segelten vor ihm zu Boden. »Rebecca …«

»Wer ist sie?« Es klang schrill.

Fahrig löste Sven seine Krawatte ganz. Diese Zornesfalte hatte bei Rebecca noch nie so hervorgestochen. »Rebecca, das war meistens anonym. Halt aus‘m Internet. Da kennt man nur Vornamen. Ich kannte von denen immer nur Vornamen.«

»Von denen? Meistens? Es waren also mehrere?« Rebecca griff ein Kaffeebohnenpaket und warf es in seine Richtung.

»Uff!« Sven wollte es auffangen, doch es entglitt ihm. Rebecca hatte verdammt hart geworfen. »Äh … Es waren nicht viele. Wirklich.« Warum redete er solchen Müll?

»Scheißkerl!« Rebecca warf tatsächlich noch ein Paket Kaffeebohnen nach ihm. Diesmal wich er aus und es landete mit einem klatschenden Geräusch auf dem Boden.

»Es hat mir rein gar nichts bedeutet«, beteuerte er.

Doch Rebecca wirkte in keinster Weise besänftigt. »Wie lange schon?«, fauchte sie.

»Gar nicht lange.« Sven räusperte sich. »Rebecca, es waren wirklich nicht viele und nicht oft. Und auch keine, die uns kennt. Du weißt ja. Kleinstadtdschungel. Unser Autohaus. Ich wollte halt nicht, dass die Leute sich darüber das Maul zerreißen und …« Er hielt inne und trat mit einer abstrusen Vorahnung zurück, als Rebecca das Tablett mit den Tassen und Gläsern vom Schreibtisch nahm.

Sie schmiss es tatsächlich in seine Richtung!

Schnell machte er weitere Schritte rückwärts und duckte sich weg. Glas und Porzellan zersprang scheppernd in tausend Stücke. Entsetzt starrte er Rebecca an, die eilig ihre Tasche nahm und hinausrannte. Erst nach Sekunden löste sich seine Schockstarre und er rannte hinunter. Unten im Flur stieß er mit Niko zusammen. Sven holte tief Luft, weil er so außer Atem war.

»Hallo, Niko. Ist Rebecca hier vorbeigekommen?«

Niko sah ihn perplex an. »Ja. Eben gerade. Sie war ganz aufgelöst. Ich habe ihr mein Auto geliehen, sie ist mit dem Autoschlüssel sofort rausgerannt. Was ist denn passiert?«

»Ähmmm …« Ja, Niko war ein guter Freund. Jedoch mehr von Rebecca als von ihm. Er war etwas konservativ eingestellt. Und spirituell. Yogalehrer halt. Sven rang sich ein Grinsen ab. »Mach dir keine Sorgen, Niko. Wir haben uns nur ein bisschen gestritten. Nicht so schlimm.« Vermutlich klangen seine Worte nicht so lässig wie beabsichtigt und Niko glaubte ihm kein Wort. Deshalb klopfte Sven Niko kumpelhaft auf die Schulter und fügte hinzu: »Sorry, ich muss weiter.«

Fluchtartig verließ Sven das Einklang. Neben seinem Auto hielt er inne und friemelte am Autoschlüssel herum. Wohin fuhr Rebecca, wenn es ihr so richtig beschissen ging?

***

Wieder fuhr Sven zu schnell und zwang sich, die Suche nach seiner Frau organisierter anzugehen. Erinnerungsfetzen aus ihrem gemeinsamen Leben durchfluteten ihn. Fremdzugehen war keine gute Idee gewesen, zudem keine der Frauen Rebecca nur annähernd das Wasser reichen könnte. Das mit ihr und ihm war besonders. Damals hatten sie wegen ihrer Schwangerschaft überstürzt eine gemeinsame Wohnung gesucht, aber er wäre nicht mit ihr zusammengezogen, wenn er es nicht gewollt hätte. Trotz der Herausforderungen der ersten gemeinsamen Jahre würde er sich heute kein anderes Leben wünschen. Ihre drei Kinder forderten viel Aufmerksamkeit, waren jedoch eine unglaubliche Bereicherung. Rebecca und er hatten sich so viel gemeinsam aufgebaut. Und jetzt war sie abgehauen.

Wohin?

Natürlich hatte sie Freundinnen. Zum Beispiel Sylvie, die jedoch um diese Zeit in ihrem Therapiezimmer im Einklang arbeiten würde. Und Rebeccas Schwester Katti würde in ihrem Büro an der Buchhaltung sitzen. Blieb noch Antonella. Seit dem Kindergarten waren Rebecca und Antonella unzertrennlich und hatten ihre Kindheit in der Pizzeria von Antonellas Eltern, dem Atrium, und im Pferdestall des Vitalhauses verbracht. Viele Jahre später hatten Rebecca, die Kinder und er oft mit Antonella, ihrem Mann und deren Kindern Ausflüge unternommen. Als Sven ins Autohaus einstieg und Rebecca das Vitalhaus ausbaute, übernahm Antonella die Pizzeria ihrer Eltern. Schicksale und Werdegänge der Freundinnen waren auf absurde Weise gleichförmig und das hatte beide noch enger zusammengeschweißt. Natürlich war sie bei Antonella.

Vorm Atrium standen weniger Autos als abends oder am Wochenende. Nikos Auto war nicht dabei. Ratlos parkte Sven und zog sein Handy aus der Tasche. Er hatte eine Nachricht erhalten. Von Rebecca. Sein Zeigefinger kreiste kurz über dem Display, bevor er ausatmete und sie öffnete.

Ich fahre wie geplant heute Nachmittag mit den Mädels in die Stadt. Ich hole Emma von der Schule ab und Caro kommt nach. Ruf mich nicht an und lass mich gefälligst in Ruhe.

Stimmt, Rebecca wollte mit ihren Töchtern in die Stadt. Den letzten Satz ignorierend wählte er Rebeccas Nummer, aber ihr Handy war im Flugmodus oder ausgeschaltet. Wieder atmete er tief aus und fragte sich, warum er nie bemerkte, wenn er einatmete. Er lehnte sich zurück und betrachtete sich im Rückspiegel.

Er selbst hatte damals vorgeschlagen, dass sie nur so lange zusammenbleiben sollten, wie sie glücklich wären. Hatte nicht so ganz geklappt. Sie arbeitete im Moment schrecklich viel. Gut, er arbeitete meist ebenso viel.

Handyklingeln riss Sven aus den Gedanken. Fahrig griff er danach, doch es fiel in den Fußraum. Als er endlich dranging, war es nur das Autohaus. Er wurde an seine Nachmittagstermine erinnert. Stöhnend warf er das Handy auf den Beifahrersitz, sah erneut in den Rückspiegel, band seine Krawatte neu und fuhr zurück in seine Firma.
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5 – Helena

Die Busverbindung vom Bahnhof zu ihrem Ferienapartment am Stadtrand war unmöglich, aber Helena beschloss, sich nicht zu ärgern. Sie hatte Auszeit, also alle Zeit der Welt. Was könnte sie also Sinnvolles oder Schönes unternehmen während der Stunde, die sie auf den Bus warten müsste? In ihrem Magen machte sich ein Hungergefühl breit.

Lecker vom Land hieß das kleine Ladenbistro neben der Bushaltestelle. Zwei gut gelaunte sommersprossige Frauen bedienten Kunden, die Kartoffelsäcke, Riesenkohlrabi und Möhren, an denen noch Erde klebte, kauften. Helena stöberte in Regalen mit regionalem Honig, Gemüse, Käse und Wurst und bestellte das angepriesene Mittagsmenü. Es fiel ihr schwer, langsam zu essen und nicht alles herunterzuschlingen, wie sie es gewöhnlich im Büro tat. Ihr Life Coach hatte ihr geraten, in allen Lebenslagen achtsamer zu werden und jeden Bissen dreißigmal zu kauen. Im Grunde hatte die Frau ja recht, aber ob Helena so den Bus noch erwischen würde?

Die Kartoffeln schmeckten viel kartoffeliger, als Helena es kannte, und das Gemüse war schonend gegart, exotisch gewürzt und von Bioqualität. Sie könnte öfter hier zu Mittag essen, auch wenn es täglich nur ein Gericht gab.

Das Haus, in dem Helena ein Apartment gebucht hatte, lag am Stadtrand und fast im Grünen, es wirkte noch idyllischer als auf der Website. Eine Bushaltestelle war gegenüber, sowie auch das Einklang. Ihr Apartment lag unterm Dach, war groß und gemütlich mit Balkon und
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